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Migration bildet seit jeher ein zentrales
Element der Anpassung des Menschen an
Umweltbedingungen sowie gesellschaftliche,
wirtschaftliche und politische Herausforde-
rungen. Entsprechend wichtig ist es, sich mit
Migration auseinanderzusetzen und speziell
der Frage nachzugehen, wie Migration in der
musealen Präsentation dargestellt wird. Mit
der diesem Thema gewidmeten Tagung ver-
folgte der Arbeitskreis für die Geschichte des
19. und 20. Jahrhunderts der Historischen
Kommission für Niedersachsen und Bremen
das Ziel, aktuelle Museums- und Ausstel-
lungsvorhaben vorzustellen und über Kon-
zepte und Programme zu diskutieren.

JOCHEN OLTMER (Osnabrück) hob in sei-
ner Einführung hervor, dass sich das The-
ma Migration in der bundesdeutschen Mu-
seumslandschaft in den vergangenen andert-
halb Jahrzehnten verankert habe. Auch wenn
keine Marginalisierung drohe, seien Grenzen
und neue Herausforderungen zu diskutieren,
die sich beim Versuch, die enorme Komplexi-
tät der Bedingungen und Folgen von Migra-
tion darzustellen, ergäben. Zudem seien un-
terschiedliche Erscheinungsformen von Mi-
gration eng verflochten. Weiter stelle sich die
Frage, wie sich die Bewegung des Menschen
mit Objekten erzählen lasse, wenn doch ge-
rade Migranten nur wenige Objekte mitneh-
men konnten. Durch Inszenierungen und bio-
graphischen Zugänge werde versucht, die-
sem Mangel zu begegnen. Textualisierungen
seien erforderlich, um die Vielfalt der Erfah-
rungen der Migration herausstellen zu kön-
nen. Beim Blick auf Migration und Migranten
werde das Andere hervorgehoben. Dies ste-
he aber nur bedingt im Widerstreit zum An-
spruch, mit Ausstellungen Integrationsarbeit
leisten zu wollen. Bewusst müsse man dabei
bleiben, dass Integration nicht als Gleichma-
cherei funktioniere, sondern das Andere Teil
der Pluralität in der Gesellschaft sei.

J. OLAF KLEIST (Berlin) sprach „Zur Ge-
genwart in der Erinnerung an Migration:
Vielfalt versus Geschichte?“. Kleist wandte
sich zunächst dem theoretischen Verhältnis
von Migration und Erinnerung zu. Durch
das Vermitteln von Erinnerungen und Ge-
schichte in den Museen solle ein Zusam-
menleben ermöglicht werden. Doch der As-
pekt der Erinnerung sei in der Migrations-
forschung lange Zeit nur peripher behandelt
worden und in der Erinnerungsforschung ha-
be man die Migration ausgeblendet. Gerade
die Arbeit der Museen und Museumsstudi-
en hätten einen Wandel angestoßen. Der Fo-
kus sei vom Nationalen zum Transnationa-
len ausgeweitet und die Erinnerungen von
Migranten aufgenommen worden. Dabei sei
zu unterscheiden zwischen gemeinsamer Er-
innerung, die Alteingesessene und Einwan-
derer verbinde, und getrennter Erinnerung,
die nach Möglichkeit gegenseitig akzeptiert
werde. Am Beispiel der australischen Muse-
umslandschaft zeigte Kleist dann auf, wel-
che konzeptionellen Veränderungen es gege-
ben habe, seitdem 1986 das erste Migrations-
museum eröffnet worden sei. Kleist hob her-
vor, dass zunächst kulturelle Erinnerungen
im Mittelpunkt gestanden hätten. Sie hätten
sich auf einen gemeinsamen Ursprung und
ein kulturelles Erbe in der Vergangenheit be-
zogen, denen für die Gegenwart identitäts-
stiftende Kraft zugesprochen worden sei. In
den Ausstellungen seien vermeintlich in sich
geschlossene, kollektive Gesellschaften von
Migranten präsentiert worden. Die kulturel-
len Erinnerungen der verschiedenen Grup-
pen hätten getrennt nebeneinander gestan-
den. In den späteren historisch orientierten
Ausstellungen habe man sich auf die zivile
Erinnerung bezogen. Die Vergangenheit sei
nun nicht mehr identitätsstiftend aufgefasst
worden, sondern sie sei durch Veränderun-
gen und Prozesse charakterisiert worden. Die-
se zivile Erinnerung konstruiere eine staats-
rechtliche Migrationsgesellschaft, in die Neu-
einwanderer assimiliert, integriert und inkor-
poriert würden. In deutschen Museen, so
Kleist, walte eine Skepsis vor der der kul-
turellen Erinnerung zugeschriebenen Identi-
tätsstiftung. Vor dem Hintergrund der natio-
nalen Geschichte griffen Migrationsausstel-
lungen eher auf die zivile Erinnerung zu-
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rück. Nicht zu verkennen sei aber die Gefahr,
dass dadurch Erinnerungen, die Migranten
mit den Deutschen nicht gemein hätten, ver-
loren gingen. Auch werde das transnationale
Element von kulturellen Erinnerungen allzu
leicht ignoriert. Es sei gerade lohnend, die Zu-
sammenhänge zwischen kultureller und zivi-
ler Erinnerung im Transnationalen und Na-
tionalen, zwischen Migranten und Einwande-
rungsgesellschaft und zwischen Vielfalt und
Geschichte zu thematisieren.

JOACHIM BAUR (Berlin) stellte seine Pro-
jektvorstellung unter den Titel „Wege, Schich-
ten, Visionen: Das Projekt ‚Museum Fried-
land‘“. Das seit dem 2. September 1945 beste-
hende Grenzdurchgangslager Friedland sei
Spätprodukt des Zweiten Weltkriegs und
Kristallisationspunkt der Bewältigung seiner
Folgen, zugleich aber auch Drehscheibe trans-
nationaler Migration. Es handele sich um ei-
ne bis heute aktive Aufnahmeeinrichtung, die
seit 2011 neben der Aufnahme von Spätaus-
siedlern auch die Erstaufnahmeeinrichtung
für Asylbewerber in Niedersachsen sei. 2006
habe der niedersächsische Landtag beschlos-
sen, an diesem Ort eine museale Einrichtung
zu schaffen. Es sei ein Museum geplant, das
sich nicht auf das erste Nachkriegsjahrzehnt
konzentrieren, sondern die Gesamtgeschichte
des Lagers Friedland von 1945 bis heute auf-
arbeiten solle. Flucht, Vertreibung, Migration
und Integration seien zwar ein wichtiger The-
menschwerpunkt und der Zweite Weltkrieg
mit seinen Folgen ein ebenso bedeutsames
Thema, das Museum werde aber auch The-
menkomplexe wie Staatsbürgerschaft, Gren-
ze, Heimat, Menschenrechte und Asyl be-
handeln, genauso wie die Erinnerungskul-
tur in deutscher und europäischer Perspek-
tive betrachtet werden solle. Die Daueraus-
stellung werde dabei in drei Bereiche geglie-
dert. Im historischen Bahnhofsgebäude von
1890 werde es einen chronologischen Zugriff
mit einer Überblicksdarstellung als Erstinfor-
mation geben. Zudem sollen in vier bis fünf
Pavillons thematische Querschnitte geboten
werden, bei denen es um einen zeit- und
gruppenübergreifenden Überblick gehe. The-
menfelder sollen hierfür sein: Lebenswege,
Kosmos Lager, Erinnerungskultur und Dis-
kurs um das Grenzdurchgangslager Fried-
land. Als drittes Element solle ein Museums-

pfad angelegt werden, der aber den aktiven
Lagerbetrieb nicht stören solle. Wichtig sei
es den Ausstellungsmachern, unterschiedli-
che Schichten von Migration miteinander in
Dialog zu setzen.

SIMONE EICK (Bremerhaven) berichtete
über „Das Zusammenleben in der deutschen
Einwanderungsgesellschaft und seine musea-
le Präsentation in der neuen Dauerausstel-
lung des Deutschen Auswandererhauses Bre-
merhaven“. In ihren Ausführungen vollzog
sie den Rundgang nach, den Besucher in ih-
rem Museum machen. Während im dem 2005
eröffneten so genannten alten Gebäude die
Auswanderung von 1683 bis heute dargestellt
werde, thematisiere der 2012 eingeweihte Er-
weiterungsbau die Einwanderung von 1685
bis heute. Die Brücke, die beide Gebäude mit-
einander verbinde, mache deutlich, dass Aus-
und Einwanderung zwei Seiten einer Medail-
le seien. Jeder Auswanderer sei auch ein Ein-
wanderer. Das Museum wolle für eine breite
Öffentlichkeit dreierlei leisten: Die Auswan-
derung solle erlebbar gemacht werden, die
Migration solle im Alltag entdeckt werden
können und die Migration solle in ihrer vollen
Bandbreite verstanden werden. Im alten Ge-
bäude würde in einem erheblichen Umfang
auch mit Inszenierungen, Nachbauten im Ori-
ginalmaßstab und Figuren gearbeitet. Im Er-
weiterungsbau werde die Einwanderung an
öffentlichen Orten präsentiert, wozu Versatz-
stücke des Grand Central Terminal oder eines
Einkaufszentrums nachgebaut worden seien.
Gerade wenn man sich frage, was man im All-
täglichen von Einwanderern in unserer Ge-
sellschaft entdecken könne, böten sich solche
öffentlichen Orte an, in denen alle Mitglieder
der Gesellschaft aufeinandertreffen und ver-
schiedene Prozesse der Migration aufgezeigt
werden könnten. Behandelt würden die The-
men Aussehen, Sprache, Staatsbürgerschaf-
ten, Minderheiten und – ganz wichtig – Re-
ligion. Es werde auf den Aufbau von familiä-
ren Netzwerken in der neuen Heimat einge-
gangen, aber auch darauf, wie Identität durch
Arbeit neu erschaffen oder verändert werde.
Neben Biografien gebe es zahlreiche Informa-
tionsstationen mit allgemein-geschichtlichem
Hintergrund. Sehr schnell entstehe so bei den
Besuchern eine emotionale Bindung zu den
vorgestellten Personen und ihren Biografien.
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ARVED SCHULTZE (Berlin) informierte
über sein Konzept „’Welcome to Migrantópo-
lis’: Migration - damals, heute und bald“ für
eine Ausstellung, die im Deutschen Hygiene-
Museum Dresden gezeigt werden soll. Da Ar-
ved Schultze aus dem Theaterbereich kommt,
war sein Ansatz stärker von den Erfahrungen
eines Dramaturgen, der im Theaterbereich be-
reits mehrere Projekte zur Migration durchge-
führt hat, als von der Herangehensweise ei-
nes Historikers geprägt. Seine Ausgangsfra-
ge für dieses noch in der ersten Planungspha-
se befindliche Ausstellungsvorhaben lautete:
Wie wird Migration heutzutage verstanden?
Schultze bezeichnete Migration als kulturstif-
tend und bereichernd für die aufnehmende
Gesellschaft. Es finde ein allgemeiner Wand-
lungsprozess eines Individuums mit Aus-
wirkungen auf beide Seiten der Gesellschaft
statt. Mitgestalten der Gesellschaft und deren
Transformation seien Teil des Migrationspro-
zess. Schultze verwies auf die utopische Lite-
ratur, die sich stark auf Städte als Ballungs-
bzw. Verdichtungsräume bezöge. Städte stell-
ten eine Art Migrations- oder Segregations-
maschine dar. Deshalb schwebe ihm ein Stadt-
modell als Grundlage für die Ausstellung
vor. Wie im klassischen Erzählmuster der
„Heldenreise“ sei das Stadttor der Ort, an
dem eine Wandlung stattfinde. In den Berei-
chen Tempel, Parlament und Markt könnten
die Gegenwartsthemen Religion, Politik und
Ökonomie abgebildet werden. In der Aka-
demie solle es um die Zukunft der Migrati-
on gehen, die mit Stichworten wie demogra-
phischer Wandel oder Klimaflüchtlinge ver-
bunden sei. Das Labor Migration solle es
schließlich ermöglichen, kurzfristig auf politi-
sche Ereignisse reagieren zu können. Die Aus-
stellung solle auch eine Auseinandersetzung
mit den Begrifflichkeiten der Migration er-
möglichen. Bewusst wolle er möglichst viele
„Gleichnisse“ benutzen, die Rückschlüsse zur
eigenen Geschichte und zur Geschichte des ei-
genen Landes zuließen.

THORSTEN HEESE (Osnabrück) ging ein
auf „Museum 2.0 und Migration – das ‚Vir-
tuelle Osnabrücker Migrationsmuseum‘ als
Werkzeug für partizipative Museumsarbeit“.
Das unter http://www.osnabrueck.de/vom
aufrufbare virtuelle Museum beschäftige sich
auf lokaler bis regionaler Ebene mit Migra-

tion. Es werde ein Werkzeug geboten, sich
über eine individuelle Auswahl Geschichten
zur Migration erzählen zu lassen. Eine durch-
gängige Narration werde jedoch nicht gebo-
ten. Heese erklärte, dass seit dem Umbau der
stadtgeschichtlichen Ausstellung im Jahr 2004
das Thema Migration im Museum verankert
sei. Im Laufe der Jahre hätten sich neue Fra-
gen an die im Museum vorhandenen Objek-
te hinsichtlich ihres Bezuges zur Migration
ergeben. Aber auch neue Objekte habe man
einwerben wollen. Deshalb sei mit dem „Fo-
rum Migration“ eine einmal im Monat statt-
findende Gesprächsrunde gegründet worden.
Die Geschichten seien sehr interessant und
vielfältig, aber auch stark mit Emotionen be-
legt gewesen. Demzufolge hätten die Erzäh-
ler die Objekte nicht gern aus der Hand gege-
ben und dem Museum übereignet, seien aber
sehr wohl mit einer Fotografie einverstanden
gewesen – damit sei der Weg zum virtuellen
Museum eröffnet worden. Was mit den hin-
ter den Objekten stehenden Geschichten er-
zählt werde, sei ein Kaleidoskop von unter-
schiedlichen Aspekten, die sich mit Migrati-
on beschäftigten bzw. sie ausmachten. Dabei
handele es sich keineswegs nur um Privatge-
schichte, sondern um einen wichtigen Teil der
Stadtgeschichte.

MARKUS WALZ (Leipzig) betonte in sei-
ner Zusammenfassung, dass als Beispiele
für Migration immer wieder Arbeitsmigran-
ten, Vertriebene, Flüchtlinge, Aussiedler und
Spätaussiedler behandelt würden. Die Ar-
beitskreissitzung habe aber gezeigt, dass es
deutlich mehr Migrationseffekte gäbe, die his-
torisch betrachtet sogar bedeutsamer seien.
Bezüglich der in den Vorträgen aufgezeig-
ten Tendenz weg vom Multikulturalismus
hin zur integrierten-integrierenden Geschich-
te stelle sich ihm die Frage, ob darunter nicht
doch vielmals noch ein zu überwindendes
Raumkonzept liege. Müsse man sich davon
nicht genauso verabschieden, so wie auch der
Wandel von der nationalen zur transnationa-
len Betrachtungsweise vollzogen worden sei?
Angesichts der zunehmenden Beschäftigung
mit Migrierten stelle sich die Frage, ob es sich
um eine Art von Political Correctness hande-
le, wenn sich Museen damit auseinandersetz-
ten und die Forderungen der Politik zufrie-
denstellten? Wie auch immer die Antworten
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lauten, für Walz steht fest, dass man ohne Mi-
gration keine Geschichte schreiben könne.

Die Tagung belegte, wie auf höchst unter-
schiedliche Weise der Themenbereich Migra-
tion mit seinen vielfältigen Aspekten in mu-
sealen Konzepten Berücksichtigung finden
kann. Das Spektrum reichte von Publikums-
magneten wie dem „Deutschen Auswander-
erhaus“ über die Konzeption des „Museums
Friedland“ von einem erfahrenen Ausstel-
lungsmacher und die Überlegungen eines aus
dem Theaterfach kommenden Planers zu ei-
ner Ausstellung im Deutschen Hygienemu-
seum bis hin zum Virtuellen Museum, wie
es in Osnabrück initiiert wurde. Manche der
Ansätze mögen gerade für Historiker unge-
wohnt gewesen sein – so arbeitet das Aus-
wandererhaus mit Repliken in Originalgröße
und für die Dresdener Ausstellung soll be-
wusst – vielleicht auch dem geringen Fun-
dus des Hauses für diesen Themenkomplex
geschuldet – auch auf Nachbildungen gesetzt
werden. Höchst spannend war die Auseinan-
dersetzung mit einem Thema, das, wie die
ablehnenden Reaktionen von immerhin 10
Prozent der Besucher auf den Erweiterungs-
bau des Deutschen Auswandererhauses zei-
gen, keineswegs rundherum akzeptiert ist. Ei-
ne wichtige Aufgabe der musealen Präsenta-
tionen ist es nach wie vor, zum Ausräumen
solcher Vorbehalte beizutragen.
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